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Jahrg. XII. 


Die Zeitung erſcheint, mit Ausnahme der Sonn- 
auswärts: 1 Thir. 73 Sgr.; 


und Feſtrage, täglich. 
Einzelne Nummern Foften 12 Sgr. 


Abonnements-Preis bier pro Quartal I Thlr., pro Monat 122 Sgr., pro Woche 32 Sgr.; 
Inſerate pro Zeile für die halbe Seitenbreite 1 Sgr. 
der Zeitung haben Inſertionen für ein Drittel des Abonnementspreiſes (10 Sgr.) unentgeltlich. 


Die hieſigen Quartal: Aonnenten 


N 
ao 


Die deutſche Kirchenmuſik. 
(Bach, Haͤndel, Graun, Haydn.) 


Man hat wohl dem Proteſtantismus den Vor⸗ 
wurf gemacht, er ſei für die Kunſt unfruchtbar. 
Größere Meiſter, als Johann Sebaſtian Bach 
in der Muſik iſt, giebt es in keiner Kunſt; was 
er in wunderbarſter Vollendung geſtaltet, das iſt 
der ganze unendliche reiche Lebensinhalt, der hell— 
ſprudelnde Quell des innerſten proteſtantiſch-deut⸗ 


ſchen Lebens, den auch das Elend des dreißigjährigen 


Krieges und die Verarmung der Städte nicht zu 
verderben vermocht hat. Mag man im Kölner Dome 
die Herrlichkeit höchſter katholiſcher Schöpfung be— 
wundern; Bachs große Paſſton iſt der rechte vun 
derbau des lutheriſchen Weſens. 

Aber ſchon wirds anders, als Hand el Vage be⸗ 
ginnt, eine lange Schule italieniſcher Opern durch⸗ 
zumachen. 5 N nahm den Reichthum ſeiner 
katholiſchen 2 zeltlichkeit in ſich auf, um endlich, von 
der kleinbürgerlichen deutſchen Heimath fern, nach 
viel bewegtem Leben, in den Kreiſen der hohen 
Ariſtokratie Englands für die anglikaniſche Hochkirche 

ſeine Oratorien zu ſchreiben. Aber er ſchrieb ſie 

nicht für den Gottesdienſt, er ſchrieb ſeinen „Meſſias“ 
nicht für die Charwoche, er ſchloß ſich auch nicht 
der Erzählung der Bibel an. Nein, er ſchafft ein 

„ betrachtendes Werk, in welchem er darthut, 


te ichums 0 Ban 

Wir ſehen, es iſt nicht mehr der übetlieferte und 
1 bewahrte Schatz der heiligen Bücher und 
dag e a nicht mehr der Choral und die An⸗ 


der Kirche, ja die Kirche ſelbſt nicht mehr, in 
Sufrkmenratmufit 


199 ſich Händel bewegt: ſondern frei und dreiſt er⸗ 
greift er jenes Poſitive, durchſchmilzt es mit der 
ganzen reichen Lebenserfahrung, ſeines vielgeprüften 
Geiſtes, um feine freie, eigene Ueberzeugung, ſein 


Verſtändniß und ſeine Betheiligung auszuſprechen: 


es drängt ihn, über jenen heiligen Inhalt, über jene 


ue Größe und Bedeutung des re 


Bachſcher Muſik bis in das feinſte Geäder, bis in 
die letzten Spitzen beginnt bei ihm zu conventionel⸗ 
len Aeußerlichkeiten zu werden; aber zugleich führt 
er die proteſtantiſche Muſik aus den farbloſen Räu— 
men der Kirchlichkeit hinaus in die ſonn ge Pracht 
der Welt; ſtatt jener endloſen, oft ſinnenverwirrenden 
Mannigfaltigkeit Bach'ſcher Motive faßt er mit 
kundigem Blick die großen herrſchenden Formen 
auf; der Sinn der Schönheit iſt ihm aufgegangen; 
wie ein Schöpfer iſt er über dieſer Welt der Töne, 

Er hatte ſich von uns gewandt; mit dem Wach— 
ſen der Aufklärung ſtarb die proteſtantiſche Muſik 
dahin. Es iſt bezeichnend, daß Graun in Berlin 
jene Paſſion componirt, die ſich zur Bachſchen ver⸗ 
hält, wie der von Ramler gedichtete Text zu den 
Worten des Evangeliſten; da heißt denn Chriſtus 
der Menſchenfreund; es iſt bezeichnend, daß Graun 
nicht wenige Motive aus dem Stabat mater Per⸗ 
goleſe's entlehnt: fo wenig aus dem eigenen pro⸗ 
teſtantiſchen Empfinden hervor geht dieſe Muſik, 
daß ſie ſich jener aufgeklärt katholiſchen förmlich an⸗ 
ſchließen kann. Und dann Emanuel Bach, der 
Schüler ſeines großen Vaters, aber völlig hinweg 
von deſſen Natur, wohl fühlt er ſich erſt in dem 
Klopſtock'ſchen Kreiſe, da macht er muſikaliſch die 
Phraſen des ſeraphiſchen Schwunges mit, aber man 
empfindet, wie er etwa in dem Morgengeſang am 
Schöpfungstage ſeinem Weſen Gewalt anthut, wie 


athemlos, ins Leere greifend; er ſelbſt ift er erſt, 
wenn er in ſeinen launiſchen, zierlichen, oft tief 


anklingenden Klavierſtücken feiner reizbaren Subjec⸗ 
tivität freien Lauf läßt; man hat wohl geſagt, er 
habe dem e Haydn den ni BI er 


Denn freilich mit ale Mäc 100 
nun die Blüthe der katholiſch deutſchen Muſik her⸗ 
vor; kaum daß man ſie noch katholiſch nennen mag. 


Man pflegt wohl zu ſagen, unſere geiſtige Entwik⸗ 


kelung im achtzebnten Jahrhundert ſei faſt aus⸗ 


böchſten Fragen zum Abſchluß zu kommen, — fi schließlich an die proteſtantiſchen Territorien geknüpft 


Meſſias iſt ein Glaubensbekenntniß. 

Aber mit dieſem Verſuch, über den naiven Glau⸗ 
ben hinauszugehen, kam auch die Gefahr der Ver⸗ 
flachung, Verwirrung, Entheiligung. 
Händel zeigte ſie ſich. Jenes wunderbare Leben 


Schon bei 


geweſen; man verkennt den unendlich reichen Bei⸗ 
trag, den die katholiſchen durch ihre Muſik ge⸗ 
bracht haben. 


Mit wahrhaft geschichtlicher Nothwenbſgkell! trat 
um die Mitte des vorigen e die Mufit | 


Haydn's ein. Die Inſtrumentalmuſik, deren ei⸗ 
gentlicher Schöpfer er iſt, geſtaltet eben das in voll⸗ 
ſter Vollkommenheit, was die deutſche Poeſie (Klop⸗ 
ſtock) damals erſtrebte. Ueberall iſt in Haydn's 
Muſik die höchſte Grazie, die ſprudelnde Lebendig 
keit, die voll Luſt innerſter Heiterkeit, eine ewige 


Jugend; er hat keinen Zorn, keinen Kampf, keinen 


inneren Zwieſpalt, er iſt ſtets klar und ficher in 
ſich, er ſetzt ſich, ſo beſchreibt er es ſelbſt, an ſein 
Klavier, beginnt zu phantaſiren, je nachdem er ernſt 
oder floh, traurig oder tändelnd geſtimmt iſt, bis 
ſich ſein Empfinden in eine beſtimmte melodiſche 
Bewegung zuſammenordnet; und wenn es nicht wei⸗ 
ter will, nimmt er den Roſenkranz, betet eine Ave 
„und dann kommen mir die Ideen.“ Eben jenes 
Unausſprechliche Klopſtock's iſt Haydn unermüdlich 
muſikaliſch auszuprägen als Melodie, die gleichſam 
der erſte und nächſte Ausdruck der Empfindung, in 
unendlich reichen, beredten, überzeugenden Modula- 
tionen ſie hindurchzuführen, ſie ganz zu erſchöpfen. 
Man hat mit Recht geſagt, bei Haydn vergehe ei— 
nem Hören und Sehen: man empfindet eben; er 
zieht uns ganz in dieſe ruhige, wohlthuende Wellen— 
bewegung ſeiner eigenen Stimmung: und auch ohne 
ausgeſprochenes Wort, ohne Beſtimmtheit der Sir 
tuation, ohne ſpezielle Anſchaulichkeit iſt man in 
dieſen lichten Aether, in eine Welt verſetzt, die nicht 
die kompact wirkliche, nicht die Welt 

ſondern eben eine eigene fubjektive Welt iſt. 


wird uns in unſerer rationellen Weiſe oft ſchwer, 


uns genug ſelbſt hinzugeben, um ihn zu nehmen, 
wie er iſt; wir erwarten immer beſtimmte, auch an⸗ 
ders ausdrückbare Motive, Ideen, Tendenzen z, aber 


ſeine Muſik iſt eben wie die Luft, deren laue Wärme, 
deren erquickende Friſche oder exmattende Schwule 0 


— 


wir empfinden und doch nur empfinden um 
Wir verſagen es uns, heute weiter ‚auszuführen, 
wie von dieſem Anfang her ſi ich die underbare 


Herrlichkeit der deutſchen Muſik emporbaut, wie ein 
tiefer hiſtoriſcher Entwickelungsgang zu dem hoe 


blickenden, durch und durch männlich, Haraktevollen 
Gluck führt, — dann zu Mozart, der eine all⸗ 
ſeitige Vollendung, Verſöhnung der Schönheit und 


Tiefe darſtellt, deren Gleichen die Welt nur einmal 


noch in Raphael geſehen hat, — dann zu Bee⸗ 
thoven, der in mächtigem Weiterringen fe und 


—— 8 


Da hat in den europäiſchen Haupiſtadten zur Zeit Wieber eine Oper 
Ich meine Meyerbeer's „Prophet.“ 
zuverläſſigen A fol, dies Werk, d. h. die Muſik, ‚gut; fein. 

„das von Scribe verfaßte Textbuch iſt die größte Abge⸗ 
die 1 aus dem Hirn dieſes franzöſiſchen Sch auſpielſchreibers 
In der Oper läßt ſich das Publikum 
das dummſte Zeug gefallen, wenn nur viel Theaterpomp, viel Kuliſſenmalerei, 
viel Baletſprünge, Knalleffekte und muſikaliſche Spektakel dabei ‚find. 
üchte e ſollte es unter ſeiner Würde N 15 ame e 


gewaltiges Aufſehn gemacht, 
Libretto aber, d 


ſchmacktheit, 
hervorgegangen iſt. Aber was thut's? 


Die Agentlichen Träger der Hondlung f ſind drei Aiebertäilen, 
‚fen von Ort zu Ort, um die Bauern zu einer Erhebung gegen die Tyrannei 
Um aber wirken zu können, brauchen ſie Jemanden, 
Johann von Ley den wird von 
ihnen ausgewählt, die Rolle eines Propheten, eines Sohnes Gottes zu ſpielen. 
Derſelbe iſt ſo ſchon auf den Adel genugſam erbittert, ein bochmüthiger Edel⸗ 
er wird Prophet und ſolcher 
anerkannt muß nun aber auch als „Sohn Gottes“ ſeine irdiſche Mutter ver⸗ 
leugnen, von dieſer wird er dafür verflucht und weiß ſich nun nicht anders 
ii eh als daß er mit ſeinem Palaſt in die Luft ſprengt. 


des Adels anzuregen. 
der auf die Phantaſie des Volkes wirkt. 


mann hat ihm ſeine Braut geraubt. Gut, 


Meyerbeer's „ Nrophet. 5955 A 2050 


Bin cb tt 101115 5 at 


| einandergejponnen, . 

Erſter Akt. 
Nach allen 
Das 


Der len. 


1 


tümmel. 


Sie rei⸗ 
Zweiter Akt. 


dertäufer kommen. 
heirathen. 
ihres Bräutigams. 
Auslieferung. 


Dritter Akt. 


— 


iſt einmal auf unſern Operbühnen ſo Mode) Ballet getanzt, wird. 

Johann ſoll Prophet werden. 
Bertha iſt dem Grafen entflohen und flüchtet ſich in den Schuß 

Zwei Henker mit geſchwungenen Beilen bewirken ihre 

Dies Erlebniß hat Johann umgeſtimmt; um ſich zu rächen, 

wird er Prophet und verläßt die Mutter ohne Abſchied. AR 

. e 


— 


Dieſer Stoff iſt nun auf ie abgeſchmackteſte Weile, in fünf Alte ara; 
Die Ouvertüre ſchließt mit einem Paſtorale (Kuhreigen). 
Der Vorhang geht auf. 
die erſt ſtehen und dann in Bewegung gefept werden; daß die Landleute, 
auf welche von den Wiedertäufern eingewirkt werden ſoll, Müller ſind, thut 
doch gewiß nicht das Geringſte zur Sache. 
Gange! Auf der Treppe der einen ſitzt ein Müller mit einem Dudelſack, 
auf welchem er gleichſam als Echo die Kuhreigen Ouvertüre beantwortet. 
Es folgt ein ganz allgemeiner Chor der Landleute, die aufgehetzt werden ſol⸗ 
Die Mutter Johann's, Fides, 
tigen das Publikum, daß letztere heirathen will, 
[Grafen Oberthal bedarf. 
gen an, unter dem Landvolk zu wühlen. 
Man bewaffnet ſich. Da tritt der Graf unter den Haufen. 
iſt hier los? Der eine Wiedertäufer wird als diebiſcher Knecht erkannt und 
die Wühler laufen davon. 
Hochzeit; er ſagt aber: ein hübſches Mädchen behalt' ich lieber ſelbſt — und 

fübrt fie mit ſich fort.“ Murren des Volks. Die brei Wü derkeufer esche 5 
nen wieder und wühlen von Neuem. a 
Johann's Wohnung, in der unbegreiflſcher Weise Me. 


Man ſieht zwei Windmühlen, 


Alſo die Windmühlen ſind im 


und ſeine Braut, Bertha, benagchrich⸗ 
dazu aber die Erlaubniß des 
Nun erſcheinen, ee drei Wiedertäufer und fan⸗ 
Sie erreichen ibren Zweck. Ge⸗ 
Was 


Bertha bittet den Grafen um die Erlaubniß zur 


32316. 129 


Die Wie⸗ 


Das fi Be der da Wwe. 


Welt , Re 


Er weigert fi chy er will 


ihr Mobiliar dort verſichert erhalten. 


tiefer wüblend, endlich — ſchon war er vollig taub 
— aus ſeiner letzten rieſenhaften Symphonie das 
lebendige Menſchenwort, den Hymnus an die Freude 
hervorbrauſen läßt. 


Danziger Schwurgericht. 

Wir haben in der vorigen Nummer den Bericht 
über den Thielſchen Brandſtiftungsprozeß 
abbrechen müſſen, da unſer Blatt bereits Nachmit⸗ 
tags um 3 Uhr abgeſchloſſen werden mußte, die 
Sitzung aber bis ſpät in die Nacht dauerte. Heute 
liefern wir nun den Schluß des Referats über die 
Sonnabend⸗Sitzung. Das Dienſtmädchen Zier, 
welche bei Thiel als Köchin gedient hat, ſagt aus, 
es ſei in der Wirthſchaft ſchlecht gegangen. Der 
vom Schlage gerührte Schneider Stange hat ſich 
beim Ausbruch des Feuers über's Dach gerettet und 
weiß nichts weiter anzugeben. Der Kaufmann 
Steif hat ſeit dem Jahre 1845 an Thiel regel⸗ 
mäßig Bier geliefert und ſich dafür noch nicht fäl⸗ 
lige Miethen bisweilen abtreten laſſen, auch einmal 
einen Spaarheerd an Zahlungs Statt angenommen. 
Er kennt den Angeklagten nur als ordentlichen Mann. 
Der Buchführer Fiſcher in der Gibſoneſchen Feuer— 
Aſſekuranz⸗Agentur bezeugt, daß er ſowohl Rothkehl 
und Maaß, die hatten verſichern wollen, abgewieſen, 
ſpäter aber Thiel angenommen und deſſen Mobiliar 
verſichert habe, da daſſelbe wohl 1000 Kehle. werth 
geweſen fet. Nothkehl und Maaß hatten ſich darauf 
an eine andere Agentur, von Gottel, gewandt und 
Rothkehl mit 
500 Nitblr., Maaß mit 430 Ntblr. und Stange 
mit 200 Nihlr. Gottel bezeugt dies und auch, daß 


Maaß 51 Nthlr. Brandentſchädigung von der Bor 


ruſſia erhalten habe. Derſelbe Zeuge hat das Haus 
während des Brandes beſucht, an der erhitzten Treppe 
einen Tiſch und eine Gasflaſche, im Keller Kloben 


und gehautes Holz, in der Vorſtube einen naſſen 


Fleck vorgefunden und auch die vom Stadtbaurath 


Zernecke bezeugte Exploſion bemerkt. Der Kommiſſ. 


Querner bekundet, Rothkehl habe zu Thiel geſagt, 


„wenn der Plunder brennt, kriegſt du von mir 


Geld, denn ich bin fetzt verſichert.“ Der Staatsan- 


walt ficht die Glaubwürdigkeit dieſes Zeugen an, 


weil derfelbe im Blumſchen Brandſtiftungsprozeß 
dem Vertheidiger einen Zettel zugeſteckt und ſich als 
Vertheidiger angeboten habe. Der Polizeikomm. 
Dann weiß über das Feuer nichts, will aber dem 


Tbiei gerathen haben, zu verſichern, da Nothkehl 
und Maaß es ſchon gethan, hätten. 
ber, Schmidt, 


Danns Schrei⸗ 
bezeugt auch, daß Thiel ſpäter ver⸗ 
ſichert habe, als ſeine Miethsleute. Hier trat eine 
2ſtündige Pauſe von 3 — 5 Uhr ein. Um 5 
Uhr wurde mit dem Zeugenverhör fortgefahren. 
Zwei Lehrburſchen Rotbkehls, Naſchke und G a⸗ 
dinski wiſſen nichts Weſentliches, desgl. der Bött⸗ 
cher Orbanowski. Der Geſell Bauſchuß be. 


zeugt, daß Thiel ſich in guten Umſtänden befunden 
habe, der Zeuge Schermer will die Hausthür mit 


Holz, 


einem Beil eingeſchlagen, an der Treppe brennendes 
in der unverſchloſſenen Vorderſtube aber kein 


Feuer gefunden haben; übrigens habe Thiel 2 Mo⸗ 


ate vor dem Brande ſehr viel Holz gekauft. Eine 
Konfrontation dieſes Zeugen mit einem frühern, 


ſen laſſen. Bertha, als Pilgerin gekleidet, 


dem Gerichtsboten Klepp, liefert keinen weſentlichen 


fer liegt vor Münſter und beſchäfkigt ſich mit Rachegeſängen. 
unterhalten ſich dazwiſchen über Ehre und Hunger und — „ 
Eiſesſpiegel eilt von allen Seiten 


Aufſchluß. Der Tiſchlermeiſſer Mix hat im Jahre 


1848 die Hausthür gemacht, weiß aber nichts wei⸗ 
ter. Henriette Hein hat 1 Jahr lang bis 1. Juli 
vor. J. bei Thiel gedient und bezeugt, das letzterer 
in guter Lage geweſen ſei; Rothkehl ſei einmal 
auf Socken im Hauſe umhergegangen und habe zehn— 
mal weniger im Vermögen gehabt, als Thiel; übrie 
gens ſei der Pumpenbrunnen auf dem Hofe wäh⸗ 
rend ihrer Dienſtzeit nie ſchadhaft geweſen; (Roth— 
kehl hatte nämlich als Verdachtsgrund gegen Thiel 
aufgeſtellt, der Brunnen ſei kurz vor dem Brande 
defekt geworden.) Die Geſindevermietherin Bahr 
und das ehemal. Dienſtmädchen bei Thiel, Fried. 
Krüger, desgleichen die Wittwe Koch und der 
Schneider Grimm wiſſen, daß Thiel ſehr viel Mo⸗ 
biliar gehabt hat. Daß davon während des Bran⸗ 
des beträchtlich Viel geſtohlen worden ſei, davon 
weiß der Gelbgießerburſche Weſtphal nichts. Der 
Gelbgießermeiſter Hilger bezeugt, Rothkehl habe zu 
ihm geſagt: „wenn's jetzt brennt, brennt's bei 
mich (der Zeuge legt auf dieſe Ausdrucksweiſe be⸗ 
ſonderes Gewicht;) ich bin verſichert, das Uebrige 
wird ſich finden,“ — indeß fei Rothkehl dabei be⸗ 
trunken geweſen. Derſelbe Zeuge berichtet, beim 
Feuer hätten die Leute Thiels Schnaps angegriffen; 
einer habe eine Flaſche mit dem Ausruf: „Ei, 
das iſt ja kein Schnaps!“ in die Vorderſtube ge⸗ 
ſchleudert, wo fie zerſchellt ſei; überhaupt ſei bei dem 
Brande ſehr viel geſtohlen worden. Die Brett- 
ſchneiderfrau Retzlaff erklärt, Tbiel habe fein 
Mädchen (Schulz) nicht aus dem Haufe gejagt. 
Nothkehls Burſch, Rudolf Bartſch, bezeugt, den 
Wohlſtand ſeines Lehrherrn, der Zeuge Laudi da⸗ 
gegen die gute Lage Thiels. Als letzter Zeuge 
tritt auf der Artillerſeſergeant Schott, der aus: 
ſagt, Thiel habe über 40 Betten gehabt. 

Die beiden Dienſtmädchen Herrmann und Schulz 
werden nochmals vorgerufen und geben einſtimmiges 
Zeugniß über die fortwäbrende Unbrauchbarkeit des 
Hofbrunnens. Darauf wird das Aktenſtück der 
Kommiſſion verlefen, welche im Februar 1850 das 
Thielſche Mobiliar auf 211 Rthlr. abgeſchätzt hat. 
Der Vertheidiger bezweifelt, daß ſämmtliches Mo⸗ 
biliar, das Thiel vor dem Brande beſeſſen habe, 
zur Abſchätzung gekommen ſei. 
Angeklagten Gattin, beſtatigt dies, es ſei in der 


Brandnacht viel geſtohlen worden, das Geftöhlene | 


aber fei nicht abgeſchätzt. Buchführer Fiſcher ver⸗ 


ſichert desgleichen, vor dem Brande ſei Mobiliar für 


Zeugen bemerkt, einmal zu Thiel geſagt habe: 


eine Schaar herbei und ſchlanken Leibes, 


1000 Nihir. werth vorhanden geweſen, nach dem 
Brande aber nicht mehr. 


Zeuge Lau di will noch 
berichten, daß ein Mann, den er auch unter den 
„„es 
wird nicht lange dauern, ſo wirſt du im Brand 
ſitzen.“ Es erhebt ſich nun der Vertheidiger: der 
Zeuge Kambacher hat mir in der Pauſe er zahlt, 
Rothkehl ſei nach feinem Verhör ins Zeugenzimmer 
gekommen, und habe zu feiner Frau geſagt: i 
bätten mich bald gefangen, aber noch ging's.“ Der 
vorgerufene Kambacher bezeugt dies gebört zu ha⸗ 
ben, die von ihm vorgeſchlagenen Zeugen Balde 
und Schmidt wollen aber nichts wiſſen. Dagegen 


erklärt Apotheker Höpfner, er habe allerdings eine 


derartige Aeußerung gehört. Rothkebl wird vorge— 
rufen und wegen der von ihm gethanenen Aeuße⸗ 
rung befragt, worauf er ſehr erregt und heftig ant⸗ 


Frau Thiel des 


wortet: „ich weiß nicht, wie man mich fangen 
ſollte; wie ſoll man einen Mann fangen können, der 
vom Feuer gar nichts weiß.“ Laudi wird aufge— 
fordert, den zu dezeichnen, der nach ſeiner Ausſage 
geſagt haben fol: es wird nicht lange dauern ıc. 
(ſ. oben) Laudi antwortet, er glaube der Mann beiße 
Kelch. Rothkehl fällt ihm in die Rede mit den 
Worten: „er heißt Rothkehl und der bin ich““ 
Ja, der iſt es, ſagt Laudi, der hat es geſagt— 
(Senſation.) 

Das Zeugenverhör war hiermit geſchloſſen und es 
wurde zur Vereidigung der noch nicht vereidigten 
Zeugen geſchritten. 

Darauf nimmt der Staatsanwalt das Wort, um 
über die Thatfrage zu ſprechen; er bebt noch einmal 
alle in der Anklageſchrift aufgeführten Belaftungse 
punkte hervor, insbeſondere die ſchlechten Vermögens- 
verhältniſſe des Angeklagten und alle die verdächti⸗ 
genden Umſtände, die dem Brande vorangegangen. 

Der Vertheidiger ſetzt darauf auseinander, daß 
die Vermögensumſtände des Angeklagten keineswegs 
ſchlecht, ſondern im Gegentheil günſtig geweſen ſeien, 
er müſſe zugeben, daß eine vorſätzliche Brandſtif— 
tung ſtattgefunden habe; der Verdacht ſei aber weit 
dringender gegen Rothkehl als gegen Thiel. Letzte— 
res fucht der Vertheidiger ausführlich nachzuweiſen, 
und die Unſchuld des Angeklagten dadurch zu ev 
härten. in 

Der Staatsanwalt antwortet bierauf, die Ver⸗ 
theidigung habe hier nicht die Waffen der Wahrheit 
ſondern der Verdächtigung angewandt und einen 
ganz unbeſcholtenen Mann wie es doch Rothkehl ſei, 
auf Grund vorliegender Möglichkeiten in ſchlimmen 
Verdacht gebracht. \ 

Darauf erwiedert der Vertheidiger, es ſeien eben 
auch nur Möglichkeiten, auf Grund deren Thiel 
in Anklagezuſtand verſetzt worden ſei. 

Sodann wurden den Geſchworenen die Fragen 
geſtellt: 

1. Iſt Thiel ſchuldig, ſein von ihm und feinen 
Miethern bewohntes Haus abſichtlich in Brand ge⸗ 
ſteckt zu haben? 2. Iſt das Feuer zur Nachtzeit 
abſichtlich angelegt? 3. Iſt Thiel der Ueberverſiche⸗ 
kung feines Mobiliars ſchuldig. 

Die Geſchwornen verneinen die erſte und dritte 
Frage, bejahen aber die zweite. 

Der Angeklagte Thiel iſt freigeſprochen. Die 
Sitzung dauerte bis nach Mitternacht. 


In der Sitzung am 1. Juli ſtanden der Fiſcher 
Gajewski und der Maurer Gajewski vor den Schran⸗ 
ken. Beide verſtehen kein Deutſch, die Verhandlung 
mußte alſo mittelſt eines Dolmetſchers geführt wer⸗ 
den. Die Anklage lautete dahin, daß beide Ange⸗ 
klagte ſich der thärlihen Widerſetzlichkeit gegen einen 
Forſiſchutzbeamten in der Amtsausübung nebſt Ge⸗ 
walt an deſſen Perſon ſchuldig gemacht haben ſoll⸗ 
ten. Der Forſtambulant Weiß traf am 7. April 
v. J. am Oſtritzſee die beiden Angeklagten damit be⸗ 
ſchäftigt, gefälltes Holz in 2 am Ufer liegende Kähne 
zu tragen. Johann Gajewski war dabei, das Holz 
klein zu hauen. Weiß trat auf ibn zu und nahm 
ihm die Axt weg. Der Abgepfändete ſuchte ihm 
die Axt zwar wieder zu entreißen, aber es gelang 
ihm nicht. Da kam Michael Gajewski vom Kahne 
mit 2 Rudern, gab davon eins dem Jobann und 


Fünfter Akt. 


Die Anführer] wenn fie Ja fage, fo möge das Volk ihn als Betrüger niederſtoßen. 
auf des Teiches] Mutterliebe ſiegt, fie ruft: 
Gewölbe. 


Die 
Er iſt mein Sohn nicht! 
Die drei Schurken von Anführern wollen 


in ſichtbarer Todesangſt. 


leichten Fußes bringt ſie Speiſ' und Trank heran“ und — nun folgen eine 
Viertelſtunde hindurch die halsbrechendſten equilibriſtiſchen Kunſtſtücke, das 
Corps de Ballet gleitet auf Schlittſchuhen, die auf Rädern ruhen, 
über die Bühne, jeden Augenblick in Gefahr, in's Orcheſter zu ſtürzen, und 
Dieſe Balletſprünge und Attitüden mögen anders wo 
von Intereſſe ſein, mit der Handlung und Stimmung dieſer Oper haben ſie 
gar nichts zu thun. — Zelt der Anführer die ſich hier nicht etwa als Schwär⸗ 
mer, ſondern als ganz gemeine Schurken offenbaren. 
ein Neugeworbner wird eingeführt und muß beſchwören, daß er alle Klöſter 
anſtecken, alle Edelleute aufhängen und ſtets als guter Chriſt leben will. Nun 
wird Licht angeſteckt und in dem Rekruten der Graf Oberthal erkannt, der 
ſich als Spion in's Lager eingeſchlichen hat. Fort zum Tode! Der Prophet 
tritt mit ſeinem Anſehn dazwiſchen und begnadigt den Räuber ſeiner Braut. 
Mit ſchwärmeriſchen Reden begeiſtert er das Heer und mit einem brillanten 
Sonnenaufgang und dem Sturm auf Münſter ſchließt der Akt. 

Vierter Akt. Der Prophet herrſcht in der Stadt Münſter, die Bür⸗ 
ger zittern vor ſeinen Soldaten. Fides kommt als Bettlerin und bittet um 
Almoſen; ſie will für ihren Sobn Johann, den fie für todt hält, Meſſe le⸗ 
kommt dazu und beide ſchwören, 
an dem Propheten, der ihnen den Sohn und Bräutigam genommen, Rache 
zu nehmen. — Großer Kriegszug. Der Prophet wird als König von Zion 
geſalbt Fides erkennt ihn als ihren Sohn und ruft es laut aus. Aber die 
Gewalt ſeiner Schwärmerei beſiegt ſie. Er fragt ſie, ob fie ihren Sohn ge 
liebt babez fie möge ihn nur feſt anfehen und erklären, ob er ihr Sohn ſei; 


Noch iſt es dunkel, 


ſer Oper, über die Windmüblen, über 
Maſſe anderer Schnurrpfeifereien, welche die Koſten der Aufführung in's Un⸗ 
endliche ſteigern. f 


den Propheten an den Kaiſer verrathen, der mit großer Heeresmacht heranziebt. 
Fides beſchwört ihren Sohn, ſeinem greuelvollen Leben zu entſagen und mit 
ihr zu entfliehen. Nach einigem Sträuben iſt er es auch Willens. Bertha 
geſellt ſich zu ihnen und freut ſich, ihren Bräutigam wiedergefunden zu haben; 
als fie aber in ihm den Propbeten erkennt, flucht ſie ihm und tröſtet ſich 
ſelbſt. Was bleibt ihm nun anders übrig als zu ſterben! — Letzte Szene⸗ 
Saufgelage. Die Verſchwörer dringen ein, aber Johann zündet die Pulver. 
kammer an und das Schloß geht mit Wiedertäufern und Kaiſerlichen in die Luft. 

Das iſt keine heroiſche Oper, fondern ein geſchmackloſes Intriguenſtück, 
das in der Anmaßung, Oper ſein zu wollen, geradezu widerwärtig wird. 

Das Weſen der großen Oper ſind große Gegenſätze, aber keine bis ins 
Kleinſte ausgedrechſelte Detailarbeit, wie fie uns Scribe bier vorgefegt har. 
Die deutſchen Librettoſchreiber fallen in der Regel wieder in den andern Fe h⸗ 
ler, ſie begnügen ſich nicht, die Handlung in großen Gegenſätzen ſich entwik⸗ 
keln zu laſſen, ſondern miſchen Alles in einem phantaſt'ſchen Aſchgraublau 
untereinander. 1 f 

Uebrigens iſt keine Vorſtellung irriger, als die freilich ſehr verbreitete, bei 
einer Oper ſei der Text große Nebenſache. Ja, freilich, das Publikum iſt 
zufrieden, wenn es nur Muſik hört und allerlei Zaubereien zu ſehen bekommt! 
Auch dies Mal iſt es ganz närriſch geweſen vor Freude über die Pracht die⸗ 
den Schlittſchuhlauf und über eine 


| 
g 


losſchlagen wollen 


Johann drohte 


beide drangen damit auf Weiß ein. } 
er folle doch 


von Vorne und rief den Michael zu, 
zuſchlagen. 
Hinten in den Rücken. Die Dazwiſchenkunft von 
Perſonen, die des Weges kamen, bewirkte, daß die 
Gaſewski's zurückzogen. Nach einer Weile griffen 


fie den Weiß aber aufs Neue an, gerade als derfelbe, 


fein Pfand von einem Brückengeländer los binden 
wollte. Weiß vertheidigte ſich mit Axt und Hirſch⸗ 
fänger und als er glücklich davonkam, ſchlug Michael 
auf Johann los, weil dieſer nicht auf Weiß hatte 
Das Zeugenverhör beſtätigt dieſe 
Thatſachen. Der Vertheidiger beantragt die Sitzung 
aufzuſchieben, weil er ſich mit ſeinen Klienten noch 


nicht habe verſtändigen können, der Gerichtshof lehnt 


aber den Antrag ab. Die Geſchwornen (Jebens, 
Focking, Gottel, Gronau, Maleſchinsky, Gamm, 
Olwig, Görtz, Haſſe, Rodenacker, Daſſe; vom Ver⸗ 
theidiger abgelehnt wurden die Gutsbeſitzer Heyer 
und Nettke) ſprachen das Schuldig über beide 
Angeklagten aus und der Gerichtshof verurtheilte 


den Michael Gajewski zu 6, den Johann Gajewski 
fröbliche Stimmung der Feſt⸗Verſammlung, ſondern 


zu 3 Monaten Zuchthausſtrafe. 


Morgen als am 2 Juni wird keine Sitzung ſtatt⸗ 


finden, weil der Angeklagte, der dann vor den 
Schranken ſtehen ſollte, erkrankt iſt. 

Am Mittwoch kommt der Reimannſche Pro- 
zeß zur Verhandlung. 


Provinzial Synode zu Marienburg 
am 30. Juni 1850. 

Heute waren von 7 Chriſt-Katholiſchen Gemein“ 
den der Provinz 10 Abgeordnete hier verſammelt, 
um über eine Vereinigung der Deutſch- oder Chriſt. 
Katholiſchen Gemeinden mit den freien evangeliſchen 
zu berathen, wie dieſelbe auf dem nach Leipzig zum 
25. Mai c. ſ. Z. ausgeſchriebenen Concil in Vor⸗ 
ſchlag gebracht worden iſt. — Am Vormittage 
nahmen die Anweſenden an dem Gottesdienſte der 
hieſigen Gemeinde Theil — bei welchem Prediger 
Raediſch die Liturgie und Dr. Pfitzner aus Königs⸗ 
berg die Predigt hielt, — und begannen darauf 
ihre Berathungen unter der Leitung des zum Vor⸗ 
ſitzenden der Verſammlung erwählten Deputirten 
Herrn v. Rottenburg aus Danzig. 

Die Verſammlung erkannte einſtimmig an, daß 
das religiöſe Ziel und Streben beider Gemeinſchaf— 
ten gleich ſeien, und daß eine geiſtige Einheit bes 
reits beſtehe, deren oberſter Grundſatz es ſei, durch 
Liebe and Duldung aller Religions- Parteien jene 
unſeligen Spaltungen und gehäſſigen Verfolgungen 
der erſten Reformation, in der man ſich um den 
Buchſtaben bekriegte, von vorn herein zu vermeiden. — 
Demgemäß beſchließt die Verſammlung die in Leipzig 
aufgeſtellten allgemeinen Beſtimmungen der Religi— 
onsgeſellſchaft freier Chriſten anzunehmen, derſelben bei— 
zutreten, und den gewählten Vollziehungsausſchuß 
beſagter Religionsgeſellſchaft anzuerkennen, jedoch 
unter der ausdrücklichen Bedingung, daß hiedurch 
weder auf die Glaubenslehre, noch auf dem Cultus, 
noch auf die Verfaſſung der Deutſch- oder Chriſt⸗ 
Katholiſchen Kirche oder einer einzelnen Deutſch⸗ 
oder Cbriſt⸗Katholiſchen Gemeinde ein Einfluß aus⸗ 
geübt, daß vielmehr jeder Gemeinde ihre vollſtän⸗ 
dige Selbſtſtändigkeit in ihrer Benennung und al— 
len ſonſtigen Beziehungen gewahrt werde. 
Nächſtdem wurde der Antrag von der Verſammlung 
an den Vollziebung sausſchuß geſtellt, daß der relie 
giöſe Bund den Namen 

„Allgemeine freie Christliche Kirche“ 


führe. 

Zum Schluß erwählt die Verſammlung den 
Vorſtand der Chriſt-Katholiſchen Gemeinde zu 
Danzig auf 3 Jahre zum Provinzial Vorſtande — 
der bisherige Provinzial» Vorſtand zu Elbing legt 
ſein Amt nieder, und es werden die Akten dem 
Vorſitzenden Herrn v. Rottenburg übergeben. — 
der die Verſammlung nach einer öſtündigen Sitzung 


ſchließt. 


Sängerfeſt in Danzig. 
Es iſt Manchem auffallend erſchienen, daß 


über eine ſo intereſſante Angelegenheit bisher wenig R 


oder gar nichts öffentlich bekannt geworden. iſt. 
Juzwiſchen iſt das Fe oft» Comite, wie wir aus glaub⸗ 
würdiger Quelle vernehmen, in voller Thätigkeit 
geweſen, und es ſind zu den etwa 100 hieſigen 
Sängern bis jetzt weit über 300 auswärtige ange— 
meldet, fo daß die Geſammtzahl leicht 500 errei⸗ 
chen wird, falls nicht inzwiſchen die Liſten geſchloſ— 
fen! werden. Selbſt ganz entfernte Orte der Pro- 
vinz werden Theilnehmer ſenden; aus den beiden 
bedeutendſten Städten Königsberg und Elbing ſind 
reſp. etwa 60 und 30, ſowie aus Lauenburg in 


Michael ſchlug den Weiß wirklich von 


merkte Meteor und das am 10. d. M. zu Altbrei⸗ 
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der benachbarten Provinz 30 Sänger zu erwarten, 


Für den erſten Tag (2. Auguſt) ſoll ein großes 
Concert im geſchloſſenen Raume, für den folgenden 
ein Wettſingen der Vereine in den lieblichen Gut⸗ 
tenbergs-Haine veranſtaltet werden, dem ſich bei 
günſtigem Wetter dann wohl eine Excurſton nach 
dem Johannisberge anſchließen wird. Am dritten 
Tage werden Fahrten nach Zoppot, Oliva oder 
dergleichen von denjenigen Theilnehmern gemacht 
werden, die noch Zeit und Luſt dazu haben. Eine 
Hauptſchwierigkeit ganz eigenthümlicher Art iſt für 
das Comite in der gerade jetzt Statt findenden Re⸗ 
novation des Theaters erwachſen, welches gewiß für 
den erſten Tag den geeignetſten Naum abgäbe; 
doch wird ſich dieſelbe, wie wir hören, bei gutem 
Willen der Betheiligten wohl überwinden laſſen. 
Wer ſollte auch zu einem ſo ſchönen Unternehmen 
nicht freudig und gerne in jeder Weiſe die Hand 
bieten? Die Sänger, welche vor 3 Jahren das erſte 
derartige Feſt in Elbing mitgemacht haben, ſind 
noch jetzt voll Lobes nicht nur über den erbabenen 
Eindruck des großen Männerchores und über die 


namentlich auch über die höchſt zuvorkommende Art, 
wie ſich in Elbing Bebörden und Privatleute gegen 
die Leiter und Theilnehmer in jeder Hinſicht bezeigr 
ten. Es ſteht zu wünſchen und auch zu hoffen, 
daß eine gleiche Theilnahme, die dem Bezeigenden 
ebenſowohl wie dem Gaſte Ehre bringt, auch in 
unſrer Stadt zu finden ſein werde. — Nächſtens 
hoffen wir über dieſen Gegenſtand von allgemeinem 
und hohem Intereſſe mehr mittheilen zu können. 


Tivoli⸗ Theater. 

Ich batte geſtern Abend Gelegenheit, einer 
Vorſtellung des Tivoli-Theaters am Dlivaer Thor 
beizuwohnen. Es wurde das ſehr ergötzliche zwei⸗ 
aktige Luſtſpiel von Huth „Das war ich“ gegeben. 
Das Zuſammenſpiel ging ganz vortrefflich und auch 
die einzelnen Rollen waren recht gut beſetzt. Herr 
Jungmann, der für eine Tagesbühne vielleicht 
zu ſtark geſchminkt war, befriedigte in der Partie 
des Bauern alle gerechten Anſprüche, wie er denn 
auch nach dem allgemeinen Urtheil von allen Schau— 
ſpielern der Tivoli-Geſellſchaft der gewandteſte und 
routinirteſte iſt. Ich habe ihn an andern Orten 
in weit bedeutenderen Rollen (Schewa in Cumber⸗ 
lands Juden, Großkaufmann Bloom in Roſenmül⸗ 
ler und Finde ꝛc) mit einem Erfolge auftreten ſe⸗ 
hen, der ihn wobl zu Hoffnungen auf eine Lauf⸗ 
babn an großen Bühnen berechtigen darf. Wenn 
ich recht unterrichtet bin, iſt er auch der Regiſſeur 
des Tivoli - Theaters. Leider wurde ich verhindert, 
ihn auch in dem andern Stücke des geſtrigen Abends 
als Heimann Levi zu ſehen, in welcher Rolle er 
auch ſehr gut ſein ſoll. Fräulein Pfeiffer als 
Bäuerin hätte ihre Aufgabe auch ganz gut gelöſt, 
wenn ihr ſtummes Spiel ein wenig natürlicher ge— 
weſen wäre. Das Bäschen (Frl. Clauſius) war 
eine recht niedliche, ganz in die Atmosſphäre des 
Stücks paſſende Erſcheinung. Herr Brauny, 
der ſich in Spiel und Vortrag nicht minder routi⸗ 
nirt zeigt als Herr Jungmann, füllte die Rolle des 
Knechts mit allem Sl, aus, was ich freilich 
nicht als ein beſonderes Lob hinſtelleu will, da eine 
ſolche Liebhaberpartie zu beſonderer Auszeichnung 
keine Gelegenheit giebt und ich Herrn-Brauny in 
viel bedeutenderen Nollen gut geſehen habe. Die 
undankbarſte Rolle und ſomit die ſchwerſte Aufgabe 
in dieſem Stück hatte Frau Jungmunn als 
Nachbarin. Ihr Spiel würde gut geweſen ſein, 
wenn es weniger übertrieben worden wäre. — Wie 
ich höre, wird am nächſten Donnerſtag die Bene: 
fizvorſtellung zu Gunſten des Herrn Jungmann 
ſtattfinden und zwar ſoll der 2. Akt der Regiments⸗ 
tochter, das Kurländerſche Luſtſpiel „der Lügner und 
ſein Sohn“ und ein konſiſches Tanzdivertiſſement 
zur Aufführung kommen. Ich mache das Publi⸗ 
kum, das im Tivolitheatet einige frohe Stunden 
zu verleben geneigt iſt, auf den Donnerſtag Abend 
‚aufmerffam. H. G. 


Zur Naturwiſſenſchaft. 
Schweiz. Zu den merkwürdigſten Na- 
turphänomen, welche in den letzten Tagen beo— 
bachtet worden ſind, gehört unſtreitig das am 6. 
d. M., Vormittags zwiſchen 11 und 12 Uhr, e 
zeitig in der mittleren und nördlichen Schweiz, | 
Suntgau (oberrheiniſches Departement), im bischen 
Oberlande und in einem Theile Würtembergs be: 


ſach und anderen Bettchen am Kaiſerſtuhl ver⸗ 
ſpürte Erdbeben. Dem Meteor war im Kanton 
Freiburg eine Art Feuerregen von Sternſchnuppen 
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am 5. Juni Abends bei ganz heiterem Himmel vor⸗ 
angegangen. 

des berichtet! 
vorher ſei vom 11 5 Punkt ber, durch den Wind 
getrieben, eine feurige Säule einhergekommen und 
habe ſich in Villaranon auf einem Haufe abgeſetzt. 
Das von dem eclekteriſchen Fluidum bedeckte Dach 
ſei augenblicklich in Flammen geſtanden und einen 
Augen blick nachher war das ganze Haus, 
trotz ſchneller Hilfeleiſtung, nur noch e in 
Haufen kuchen det Trümmerz außer einigem 
Vieb konnte nan den raſend verzehrenden Flammen 
nichts entreitzen. Das gleiche Phänomen ſei auch 
noch in der Umgegend beobachtet worden und feurige 
Maſſen fielen ebenfalls herab, jedoch öhne zu ſcha⸗ 
den. Die Erſcheinung wurde in Siverier, im Öla- 
nebezirk, geſehen.“ Ueber daſſelbe Meteor bringt 
der „Schweizerbote“ folgenden ſpeziellen Bericht aus 
den Dörfern rechts der Abr: „Die Feuerkugel 
habe ſich, nachdem fie mit ibrem Schweif eine ziem⸗ 
liche Strecke nur langſam durchlaufen, plötzlich in 2 
Theile getheilt, von denen der eine ganz nördlich 
und der andere von der bisherigen Richtung mehr 
öctlich, beide von dieſem Augenblick an mit großer 
Schnelligkeit ſich fortbewegten uud dann bald ver- 
ſchwanden. Ein Geräuſch oder Knall wurde nicht 
wahrgenommen; dle Luft war ganz ruhig, der Him⸗ 
mel rein, und die Sonne in vollem Glanze, das 
Meteor aber glänzte weit heller, und bot beſonders 
im Schweife ein prachtvolles Farbenſpiel dar.“ 


Die ſpaniſchen Zeitungen ſprechen von einem 
Steinregen, der am Tage des 11. Juni die Ge- 
filde in den Umgebungen von Carrion de Ca⸗ 
latrava, Provinz Cludad Real, verheert hat.“ 
Einige dieſer Steine wogen 6 bis 8 Unzen. Der 
dadurch angerichtete Schaden wird als ungeheuer ans 
gegeben: 20,000 Oelbaume, ebenſo 150,000 Wein⸗ 
ſtämme und eine große Menge Kornfelder ſind zu 
Grunde gerichtet worden. Drei Perſonen haben 
das Leben verloren und viele andere ſind verwundet 
worden. Ueberall ſah man auf dem Felde Tauben 
und andere Vögel getödtet. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Poſen, 26. Juni. Wir haben hier einen 
höchſt intereſſanten e in Ausſicht. 
Nach dem Tode der Gräfin K. trat ihr, wie man 
glaubte, einziger Sohn Valetian die bedeutende 
Erbſchaft an, da der Vater ſchon früher verſtorben 
war; bald meldete ſich jedoch ein junger Pole, der 
unter dem Namen v. Ki auf Koſten der Gtäfin 
K. in Deutſchland erzogen worden war und auch 
ſpäter, als er ſich dort mit einem Fräulein K., der 
Sch weſter eines bekannten Schriftſtellers, 1 isar 
thet hatte, von dieſer ſeine bedeutenden Subſiſtenz⸗ 
mittel bezog, als älterer Sohn und nahm die 
Hälfte der Erbſchaft in Anſpruch, indem er die 
Behauptung aufftellte, in Folge eines Fehltritts des 
Grafen und der Gräfin vor oder bald nach deren 
ehelicher Verbindung geboren, in Folge der wirklich 
erfolgten Verheirathung indeß jedenfalls legitim ge⸗ 
worden zu ſein. Damals wurde der Prozeß durch 
einen Vergleich geſchlichtet und Ki mit einer 
verhältnißmäßig geringen Summe abgefunden. 
Jetzt iſt K—i wieder hierher zurückgekehrt und die 
Frau deſſelben will in ihrem und dem Namen ihrer 
Kinder jenen Vergleich anfechten und die Erbſchafts— 
rechte nochmals geltend machen, weil ſie auf Grund 
eines von einem hieſigen Militairarzte, der ihren 
Mann damals ärztlich behandelt hat, ausgeſtellten, 
Atteſtes die Behauptung aufſtellt und beweiſen will, 
daß ihr Mann damals an temporärer Geiſtesſchwaͤch! 
gelitten habe und nicht dispoſitionsfähig geweſen 
ſei. Man iſt ſehr geſpannt darauf, ob der Graf 
K. es wird wirklich zum Prozeſſe kommen laſſen 
oder denſelben nochmals durch gütlichen Vergleich 
abzuwenden ſuchen wird. Die Lebensverhältniſſe 
des Herrn v. Ki, die von feiner frühern Amme 
zum ewigen Gedächtniß gemachten Ausfagen, und: 
überhaupt alle Nebenumſtände find von einem ſelte— 
nen Intereſſe und würden den verwickeltſten und 
intereſſanteſten Roman bilden. Schon früher iſt 
ſeine Lebensgeſchichte in franzoſiſcher Sprache, und 
wenn wir nicht irren, auch in deutfcher Ueberſetzung 
erſchienen und mit. gloßer Theilnahme aufgenommen 
worden. 

Magdeburg, Seit einem halben Jahre 
waren auf dem Kourſe von Magdeburg über Oſchers⸗ 
leben nach Braunſchweig häufig Geldbriefe ibres 
oft bedeutenden Inhalts beraubt worden; es find 
2⁴ Fälle dieſer Art bereits zur Kenntniß der Be⸗ 
hörden gekommen. Alle Nachforſchungen, woran es 
beſonders das Oberpoſtamt zu Braunſchweig nicht 
fehlen ließ, führten zu keinem Reſultate. Da ſandte 


um und 2 wurden tödtlich verwundet. 


der Miniſter v. d. Heydt den Polizeidirektor Dunker 
zur Unterſuchung der Sache, und dieſer ſchöpfte 
bald Verdacht gegen einen die erwähnte Route be⸗ 
fahrenden Poſtkondukteur. Es ergab ſich, daß der⸗ 
ſelbe einen unverhältnißmäßig großen Aufwand 
machte, und bei einer veranſtalteten Hausſuchung 
fand man bei ihm die Summe von 6000 Thlrn., 
über deren rechtlichen Erwerb er ſich nicht ausweiſen 
konnte; wenigſtens ſtellten ſich ſeine Angaben von 
Lotteriegewinn, Erbſchaft u. dgl. als unbegründet 
heraus. Es iſt ſomit dringender Verdacht gegen 
den Poſtkondukteur vorhanden und derſelbe jetzt mit 
einem eindringlichen Berichte von Dunker den 
Braunſchweigiſchen Behörden zur weiteren Unterſu⸗ 
chung die gewiß den Verdacht rechtfertigen wird, 
übergeben. b 5 
Am 21. Inni erſchoß hier ein Gardeland⸗ 
wehr = Unteroffizier zuerſt feine Geliebte, dann ſich 
ſelber. Das Mädchen brachte ihm Nachmittags den 
Kaffe in ſein Zimmer, deſſen Thür der Unteroffizier 
ſofort verriegelte. Was nun zwiſchen den beiden 
Liebenden vorgegangen iſt, weiß man nicht; aber die 
Hausbewohner hörten bald darauf das Mädchen 
furchtbar ſchreien und dann zwei Schüſſe. Nach 
gewaltſamer Oeffnung der Thür findet man beide 
entſeelt in ihrem Blute ſchwimmen. Verſchiedene 
Wunden des Mädchens und das blutbefleckte Sei⸗ 
tengewehr des Unteroffiziers laſſen vermuthen, daß 
dieſer mit demſelben die Geliebte Anfangs zu tödten 
verſucht und erſt, als dieß durch das Schreien des 
Opfers verhindert wurde, von der Feuerwaffe Ge— 
brauch gemacht habe g ; 
Frankreich. Am 17. Juni iſt wieder eine 
Kettenbrücke, die von Fumel, welche über den Lot 
führt, zuſammengeſtürzt; 3 Menſchen kamen dabei 
Die Brücke 


war in der Ausbeſſerung begriffen. 


Sandels⸗ und Werkehrs-Zeitung. 


Marktbericht von Herren Pluygers & Hauck. 

Rotterdam, 24. Juni. Die Witterung iſt ſehr 
duͤrre geblieben, und in Folge davon kommen nun vom 
Nilderrhein ernſtllche Klagen uͤber Verſchlechterung der 
Weizenfelder. In unſerm Lande ſind es vorerſt noch 
hauptſaͤchlich die Sommerfruͤchte, für deren Entwickelung 
die Hitze hindernd oder ſchaͤdlich iſt. Gegenuͤber klagen 
unſere noͤrdlichen Provinzen, daß durch ſcharfe Nachtfroͤſte 
zu Anfang der vorigen Woche manche Feldfruͤchte, am 
meiften Bohnen und Sand-Buchweizen gelitten. hätten, 
Die Kohlpflanze reift gut heran, und Gerüchte die man 
zu verbreiten ſucht, daß ſie durch Wuͤrmer in den Schoten 
u f. w. leide, ergeben ſich als durchaus unbegründet. Es 
zeigen ſich wieder Spuren von Erkrankung der Kartoffeln, 
doch vorerſt noch ſehr vereinzelt. f 

Bei etwas reichlicherer Zufuhr von und fchwächerer‘ 
Frage fuͤr weißen Seelaͤnder Weizen, gaben heute deſſen 
Preiſe fl. 36 nach. Auch mit rothen Sorten, obſchon 
man fie feſt, haufig ſelbſt etwas hoͤher hielt, iſt es ſtill 
geweſen und nur I31pf. jahr. Clever kam für Export ü 
fl. 230 in Entr. zum Abſchluſſe. An Conſumo wurde 
verkauft: 132pf. jahr. Hoogl. Cleve fl. 255, 133 —34pf. 
neuer do, fl. 2530-55, 134pf, puiker do, fl. 260, 132 pf. 
do, fl. 245, 133pf. do. fl. 245, 132—33pf. Meurs. fl. 
245, 247, 133pf. Gelderſcher fl. 232. 

Roggen. Neuer hierlaͤndiſcher wurde fl 2—3 niedri⸗ 
ger abgegeben, auch Rhein- verkaufte man bei Partie wohl⸗ 
feiler. Dagegen wor aber alter gedoͤrrter zur Verſendung 


nach den Provinzen mehr begehrt. Es kam zum Schluſſe: J Kaufleute Struk a. Leith, Lemberger, Bolbeding, Zeiſer ]“ do. do. 
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118pf. alter Rigaer ſtarke Partie fl. 134, 117—ISpf. do. 
mäßigerer fl. 134, 118pf. alter Odeſſaer ebenfalls Partie 
fl. 134, 118pf. 80. ſchwaͤcherer Poſten fl. 140, 116— 
117 pf. alter Petersburger fl. 130, fl. 130 compt., und 
121pf. Rhein- bei Partie fl. 138. Fuͤr Brenner wurde 
ein ſtarkes Quantum 121pf. jähriger Courſcher à fl. 150 
compt., Shiedam lieferbar genommen. 

Gerſte. In gedoͤrrter kein Abſchluß. 

Kohlſaat. Preis auf 9 Vat. pr. Sept. u. Okt. L 552, 
pr. April L 57. 

Leinſaat ſtill. Von 110pf. Finnlaͤnder wurde etwas A 
fl. 245 gekauft. 

Ruͤböl pr. compt. fl. 38, Sept. u. Okt. fl. 331—333, 
Mai fl. 344. ; 

Leinöl pr. compt. fl. 32, pr. Herbſt fl. 314. 


Spiritus: Preife. 
29. Juni. 
Aus erſter Hand zur Stelle und aus zweiter 
Hand ohne Faß 25 ¼½ %, mit Faͤſſern 25 ½¼ 
0% Br., 26 ½ % G. 
29. Juni. 
loco ohne Faß 13% Thlr. verk. 
mit Faß pr. Juni 13%2 u. 13% Thlr. bez., 
132% Br. u. G. 
Juni/Juli ebenſo wie Juni. 
Juli Aug. 1374 8% Thlr. bez., 13¼ Br. u. G. 
Aug. / Sept. Au. 14% Thlr. bez., / Br., 14 G. 
Sept. Okt. 14½ Thlr. Br., ½ bez., /G. 
pr. Fruͤhjahr 1851 15 Thlr. bez. 


Stettin: 


Berlin: 


Schiffs ⸗ Nachrichten. 
Von den von Danzig geſegelten Schiffen iſt angekommen in 
Harlingen, 22. Juni. Spekulation, Steenfeld. 
Delfzyl, 19. Juni. Arendina Hermina, Hazewinkel. 
Graveſend, 24. Juni. Merkury, M' Lean. 
Hull, 22. Juni. Mathilde, Völtz. 
Unweit Aldbro, 24. Juni. Boruſſia, Walter. 
London, 24. Juni. Wm. Shepherd, Dale. 
: 25. Juni. Exchange, Williams. Boruſſia, Wallis. 
Shields, 22. Juni. Mary & Karoline, Dreyheller. 
E 25. Juni. Reſtleß, Thompſon. 
pottsmouth, 25. Juni. Veranda, Naur. 
Leith, 24. Juni. Honor, Cole. Bellona, Ramm. 
„ 25. Juni. Z:alous, M' Laren. 
Deal paſſirt, 25. Juni. Courier, —. 
Den Sund paſſirten am 24. Juni: 
Guide, Ruſſel; Vulkan, Thomas; 25. Juni: Gazelle, 
Watſon, von Danzig. 


Angekommen in Danzig am 29. Juni: 
Amalia Laura, J. W. Pahnke, v. Liverpool, m. Salz. 
Geſegelt: U 

Anna Sophia, J. J. Schütt und Scotiſh Maid, G. 
Mathews, n. England; Major, J. Romage, n. Granges 
mouth, Undine, J. P. Jaeger, n. New⸗Caſtle; De goede 
Verwachting, R. N. Rienſema und Aaltje Pronk, H. B. 
Schuur n. Amſterdam, m. Getreide. 

Vixen, G. Barrett, n. Weymouth; Marie Auguſte, 
J. A. Dorey, n. Bordeauf; Bogamilla, R. Beckmann, 
n. Gainsbro und Twee Gebroeders, C. G. Bakker, nach 
Amſterdam, m. Holz. 

Wieder geſegelt: 

Viktoria, J. Parnow. 

Den 30. Juni angekommen: 

Gitana, G. Allen, v. New-Caſtle, m. Kohlen. 

Henriette, J. B. Witt, v. Dublin, m. Kalkſteine. 

2 Soestirs, N. Willerſen, v. Chriſtiania, m. Ballaſt. 

Gef HN 
Barbara, R. Me.Lean, n. Grimsby, m. Getreide. 
Maria, S. D. Boͤhndel, n. Königsberg, m. Ballaſt. 


Angekommene Fremde. 
30. Juni. 
Im Engliſchen Hauſe: 


Hr. Superintendent Anger a. Dirſchau. Die Herren 


150. 


11 Bekanntmachung. 


Nothwendiger Verkauf. 
Das dem Kaufmann Johann Benjamin Wendt geboͤrige, bier auf 0 
der Niederſtadt gelegene, im Hypothekenbuche mit Nr. 47 bezeichnete, 


auf 7600 Rthlr. abgeſchaͤtzte Grundſtuͤck, ſoll am 


5. Dezember c. Vormittags 10 Uhr 


an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
ſchein ſind im 12. Bureau einzuſehen. 
Danzig, den 14. Mai 1850. 


Koͤnigl. Stadt; und Kreisgericht. 


Ifie Abtheilung. 


21 i Bekanntmachung. 


Kreisgericht Marienburg. 


Freiwillige 


Subhaſtation. 
Das zum Nachlaſſe des verſtorbenen Hofbefigers Eduard Staecker 


IM. — — Freiwillige Anleihe — — 
erben .L 3M. — — Weſtp. Pfandbriefe — | — 
x K. S. — | — I0ftpreug. do. — — 
mburg. ö 
Samba 1h88. 44 — St.- Sch.⸗ Scheine — - 

9 5 K. S. = — [Dzg. Stadt⸗Oblig. — 
N } 70 C. 1013 — Prämien = Scheine] — | — 
1 58 T.] — | — der Seehandlung! — | — 
Esel Holl. Dukaten, neue — = 
Paris .. 3M. — — f do. do. alte. — * 
al —yiedr: ’ — 1 
Worſchan 55 Dr 5 Friedrichsd'or. Fr | 


u. Orlopp a. Leipzig, 
Sternfeldt g. Berlin. 
Im Hotel de Thorn: 

Die Hrn. Gutsbeſitzer Brinkmann a. Helewo, Albrich 
a. Succimin u. Sabarth a. Balliet. Hr. Hofbefißer DIe| 
a. Stuͤblau. Hr. Schiffsbaumeiſter Mitzlaff a. Slbing 
Frau Apotheker Fromelt a. Mewe. 

Im Hotel de Berlin: 

Hr. Kaufmann Foͤrſtemann a. Berlin. 
Heine n. Gattin a. Rokittken. Hr. Lehrer Waͤfel a. Ma: 
rienburg. Hr. Student v. Gottberg a. Koͤnigsberg. 

»Schmelzers Hotel (früher 3 Mohren): 

Die Hrn. Gutsbeſitzer Mengelsdorff a. Ellerwald, Ger 
lach a. Stuhm, Liebrecht a. Nauden und v. Wittke a. 
Prebendow. Hr. Inſpektor Becker a. Malſchau. Die 
Hrn. Kaufleute Woͤlcke n. Fam. a. Elbing u. Woͤlcke 9. 
en Frau Miniſt.⸗Baurath Hagen n. Fam. 9. 

erlin. 


Meierheim, Roſenheim, Gebert u 


Hr. Gutsbeſitei 


Wechſel⸗, Jonds und Geld ⸗Courſe. 
Danzig, den I. Juli 1850. 


auf | Brief] Geld. | Brf. cn 


Auguſtd' or 


- Berlin, den 29. Juni 1850. 
Wechſel⸗Courſe. 


| 


5 Brief. | Geld, 

Amſterdam ... 250 Fl. Kurz 1441403 

a do. 250 Fl. 2 Mt. 1408 140 
Hamburg.... 300 Mk. Kurz 1503 | 150} 
do. 300 Mk. 2 Mt. 14981405 

London . . . I eEſt. 3 Mt. 6 2380/6 3% 
Paris... 300 Fr. 2 Mt. — 795 
Petersburg... 100 SRbl.] 3 Wochen] 1073 | — 


Inländiſche Fonds, Pfandbrief⸗, Kommunal⸗ 
Papiere und Geld⸗Courſe. 


3f. Brief. Geld 3f. 


Prß. Frw. Anl. 5 106 1052 Oſtp. Pfandb. (32 
St.⸗Sch.⸗Sch. 33 868 8650Pom. Pfandb. 33 
Seeh.⸗Pr.⸗Sch. 1034 — [Kur⸗uRm. 32 
Kurz u. Neum. Schleſiſche do. 330 — 
Schuldverſch. 33 835 [do. Lt. B. g. do. 33 — 
Berl. Stadt⸗O. 5 1044 — [Pr. Bk. A⸗S. — 982 
Weſtp. Pfandbr. 33 904] 893 Friedrichsd or — 13134 


Brief Geld 


92 


775 


Großh. Poſ. do. 4 — 100 4[Goldaßthlr...— 1280 1 
do. do. 331 — 904 ʃDisconto. .. — 
Eiſenbahn⸗Aetien. 


Mgd.Halberſt.] 4 1356. 
Mgdb.⸗Leipz. 44 — 
do, Prior.⸗Ob.] 4 99G. 
Koͤln⸗Minden. 32 9688 àäbz. 
do. Priorität. 43 1013 B. 


Volleing. gf. 

Berl.⸗Ah A 4893 bz. u. G. 
do. Prio O.] 4 95bz. 

Berl. Hmb. 4 853 bz. 

do. Prior. 4g 1003 bz. u. G. 


Berl. Stet. 4106 f bz. Köln⸗Aachen. 4392 G. 

do. Prior. 5 105. Niederſch.-Mk. 33833 bz. u 
Pot.⸗Mgd. 4 63bz. u. G. do. Priorität.) 494 a9 5bz. 
do. Prior.] 41923 B. do, Priorität.] 5104 3a 8bz. 


5 101305 Stargard: Poj.131 15231263, 


Danzig, 1. Juli 1850. 


an Ort und Stelle in Tanſee an den Meiſtbietenden verkauft werden, 


eingeſehen werden. 


wozu Kaufliebhaber eingeladen werden. 


Taxe und Kaufbedingungen koͤnnen jederzeit in unſerm II. Bureau 


1 1 31 
Taxe und Hypotheken⸗ 


E. G. Homann's Kunſt⸗ und Buchhandlung, in Dan⸗ 


zig Jopengaſſe No. 598, nimmt fortwährend Beſtellungen an, auf die 


Muſterzeitung fuͤr Damen, 


vierteljährlich 15 Sgr. 


4] 
nes verſtorbenen Vaters, 


gehoͤrige Grundſtuͤck Tannſee Nr. 4, beſtebend aus 4 Hufen 25 Morgen 
37½ Ruthen Kulmiſch an Acker und Wieſen und den noͤthigen Wohn⸗ 


und Wirthſchaftsgebaͤuden, abgeſchäͤtzt auf 8966 Rihlr. 20 Sgr., fol 
in freiwilliger Subhaſtation 5 5 \ | 
den 18. Juli c. Vormittags 10 Uhr 


mit color. Modekupfern und ſchwarzen Muſterbogen. 


Pränumerations⸗Preis 


Ich habe mich in Danzig niedergelaſſen und wohne im. Haufe mei⸗ 


des Sanitäts⸗Rath Dr. Berendt, Jopen-Gaffe No. 


556. Zur Annahme von Kranken im Hauſe habe ich meine Sprechſtunden 
auf Morgens 8 bis 9, Nachmittags 2 bis 4 Uhr feſtgeſetzt. 


Dr. Berendt. 
Praktiſcher Arzt, Wundarzt 
, und Geburtshelfer. 
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Eine Sjährige militairfromm gerittene, 5 Fuß 5 Zoll große dunkel⸗ 
ſchimmel Stute, ſteht zum Verkauf in Matzkau bei Danzig. 525 


Druck von Edwin Groening in Danzig. 


